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101. Jahrgang

Vanzerlämpse östlich Schitomir
Im Lüde« der Ostfront in zwei Tagen 3V7 Sowjetpanzer vernichtet— Westlich kmolensk

Bolfchewiftenangriffe eingestellt

Berlin . .2. Nov . Westlich Kiew griffen die Deutschen
Truppe« am 21. 11. von neuem an. Im Bereich der Strasse
Kiew—Schitomir kämpften sie den hartnäckigen feindlichen
Widerstand nieder und durchbrachen die mit breiten Minen¬
feldern gesicherten, stark ausgebauten Stellungen der Bolsche¬
wisten. Wieder versuchte der Feind, die vordringenden Ver¬
bände des Heeres und der Waffen-SS durch heftige Gegen-
angriffe aufzuhalte«. Dabei kam es zu einer erfolgreich öurch-
kämpften Panzerschlacht. Unsere Truppen errangen die Ober¬
hand und entrissen dem Feind weitere Geländeabfchnitte.

Auch nördlich Schitomir  gewann der deutsche Gegen¬
angriff an Boden. Hier zerschlugen Teile einer Panzer -Divi¬
sion zwei sowjetische Bataillone und rieben im Nachstoß die
zurückflutendenbolschewistischen Kräfte auf.

Der zweite Schwerpunkt im Süden der Ostfront lag wie¬
der am Brückenkopf Ni ko pol und im Dnjeprbogen.
Infolge ihrer schweren Verluste am Vortage griffen die Bol¬
schewisten weniger einheitlich und mit schwächeren Kräften
an. Die ,Vorstöße brachen wiederum unter erheblichen Ver¬
lusten für den Feind unter Bereinigung oder Abriegelung
örtlicher Einbrüche zusammen.

Die zweitägigen Kämpfe an den Abschnitten zwischen dem
Brückenkopf Nikosia! und der Abriegelungsfront südlich Kre -
mentschug  kostete die Sowjets bisher 307 Panzer . Weitere
rund 100 wurden im gleichen Zeitraum im Kampfgebiet west¬
lich Kiew vernichtet. Die trotz ungünstiger Wetterlage star¬
tenden Kampffliegerverbändebrachten dem Feind durch Bom¬
benangriffe auf Nachschubstrecken weiter empfindliche Material¬
verluste bei.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront hinderte'Nebel, Regen
und Schnee den Einsatz der Luftwaffe. Nördlich Gomel
griffen die Sowjets von neuem in Bataillons - bis Regiments¬
stärke an. -

Westlich Smolensk  brach der Feind unter dem Ein¬
druck seiner schweren Verluste seine Angriffe am 7. Tage der
Abwehrschlacht ab. Er versuchte stattdessen weiter nördlich
im Raum östlich WiteLsk  einen neuen Schwerpunkt zu bil¬
den. Hier griff er, wenn auch bisher völlig vergeblich, an
zahlreichen Stellen nach starker Artillerievorbereitung an.
Gleichzeitig drückten die Sowjets aus dem Embruchsraum
bei Newel  nach Süden, konnten sich an dieser Front aber
ebensowenig durchsetzen. Die vordringenden feindlichen Kräfte
wurden aufgefangen oder zurückgeworfen.

Trotz der ungünstigen Wetterlage und oer LierMammung
des Geländes und aller Wege hielten am 18. November im Raum
von Newel  die Kämpfe an. Südlich der Stadt schlugen Teile
einer schlesischen Division stärkere feindliche Angriffe zurück, die
mit Panzerunterstützunggeführt wurden. Ein aus Nordwesten und
Norden angesetzter bolschewistischer Vorstoß überlegener Kräfte
konnte ebenfalls abgewiesen werden. Auch südöstlich der Einbruchs¬
stelle von Newel wehrten Grenadiere mehrere sowjetische Angriffe
ab und fügten dem Feinde in Gegenstößen empfindliche Ver¬
luste  zu.

In den frühen Morgenstunden lag schweres Vernichtungsfeuer
auf den vordersten Gräben eines pommerscy-mecklenburgischen
Bataillons. Von Panzern, Schlachtfliegern und Bombern unter¬
stützt, traten auf engem Raum starke sowjetische Kräfte zum An¬
griff an. Die Panzer hämmerten auf die Maschinengewehrstände,
iiberraniiten die Stellungen und schossen auf jeden, der sich be-
wegte. 100 Meter breit war die Lücke, die sie aufreihen konnten.
Inzwischen waren aber drei Sturmgeschütze hinter einem Bahn-
dämm in Stellung gegangen. Schon rollte der erste sowjetisch«
Panzer über die Böschung, kippte nach vorne ab und hatte im glei¬
chen Augenblick eine Panzergranate in der Wanne, so daß er be¬
wegungsunfähig liegen blieb. Die Besatzung versuchte zu fliehen,
wurde aber von den Männern der Bataillonsstabes erledigt. Den
nächsten Panzer schoß ein Sturmgeschütz in Brand, dar abseits in
Reserve stand. Das zweite Geschütz war kaum feuerbereit, als der
dritte und vierte feindliche Panzer austaucht« und in wenigen Se¬
kunden von ihm vernichtend getroffen wurden. Während die Grena¬
diere die Besatzungen erledigten, sah der wachsame Oberwachtmeister
der Sturmgeschützbatterie, der den ersten Panzer vernichtet haste,
wie in einem der abgeschossenen Stahlungetüme das Maschinen¬
gewehr auf die Grenadiere gerichtet wurde Noch ehe da» Maschi¬
nengewehr losbellen konnte, zerfetzt« eine Granate den schweren
Kampfwagen. Ein fünfter  Panzer , der mlttlerweise auf der
Böschung erschien, teilte dann das Schicksal seiner Borgänger. Auf
den Spuren der feindlichen Kampfwagen fuhren nun die Sturm¬
geschütz« über die Böschung und brachten den schwer ringenden
Grenadieren Hilfe. Während die Sturmgeschütz« d'e anstürmenden
Sowjets unter Feuer nahmen, rollten wieder zwei Panzer an, die
nach wenigen Treffern brennend liegen blieben. Fünf weitere sow¬
jetische Kampfwagen, die an einer anderen Stelle durchgebrochen
waren, wurden bei Einbruch der Dunkelheit im Kusselgeländ« der
Hauptkampflinie ausgemacht und vernichtet. Achtmalstitrm-
t«  n die feindlichen Schiitzenwsllen gegen die deutsche Linie, aber
all- Anarllis blieben vercrsblick.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen kreuze» an
Generalieuknani Hans kam ecke, Kommandeur einer Infanterie-
Division; Feldwebel Georg Weiß.  Gruppenführer in einem
Grenadier-Regiment; Unteroffizier Johann Pro Hai, Gruppen¬
führer in einem Grenadier-Regiment; Obergefreiien Richard Aol-
dennauer.  komvoniemelder in «inem Grenadier-Regiment.

Roosevelt erstrebt- ie Welthegemonie!
Offener Brief Admiral Nomuras an das USA.-Volk

„Englands traditionelle Politik, Frankreich gegen Deutschland
aufzuhetzen, um das „Gleichgewicht der Kräfte" in Europa ficher-
zustellen, ist noch übertroffen worden durch Washingtons Politik
zur Erringung der Welthegemonie" — so erklärt der
letzte japenische Botschafter in Washington, Admiral Nomura,
in einem offenen Brief an das amerikanische Volk, den „Pomiuri
Hotschi" veröffentlicht.

Wie in dem' kürzlich erschienenen Weißbuch des Staatsdepar¬
tements noch einmal ausdrücklich festgelegt worden sei, hätte Wa¬
shington seit zehn Jahren seine Politik darauf abgestellt, daß der
Krieg mit Japan unvermeidlich  sei , heißt es in dem
offenen Brief weiter. Während Roosevelt allen Versuchen einer
gütlichen Einigung, den Bestrebungen„einen Mittelweg" zu fin¬
den, aus dem Wege ging, sei er sich bewußt gewesen, daß die USA
diesen Kampf nicht allein gewinnen könnten. Daher hätten seine
Machenschaften darauf abgezielt, Tschungking und England in den
Krieg zu ziehen oder darin zu halten. Auch die Sowjetunion
mußte darein verwickelt werden, um die Herrschaft über Süd- und
Mittelamerika und über Kanada zu sichern.

Unter diesem unglücklichen Stern seien die Verhandlungen mit
Japan seinerzeit ausgenommen worden. Das USA-Volk sei von
Roosevelt bew « ßt belogen  worden, in eine Kriegsstimmung
hineingshetzt und endlich in den Krieg hineingezogen worden. In

,der Hoffnung, mit einem Schlage Japan seine wichtigsten strategi¬
schen Positionen zu entreißen, habe Amerika nur erreicht, daß
Tausende seiner Söhne und seine besten Wotteneinheiten bei den
Salomonen und Neu-Guinea vernichtet wurden. Diese militäri¬
schen Niederlagen würden politische zur Folge haben. Wenn ver¬
nichtende Schläge, wie bei Bougainville,  zur Kenntnis des
Wolkes kämen, würde die Opposition stärkste Waffen in die Hand
bekommen. Japan, so schließt Nomura, sei fest entschlossen, bis
Mm Letzten zu kämpfen. Es sei nun Sache des USA-Bolkes, die
Natur des lapanischen Volkes zu erkennen.

*

Die Anglo-Jranian-Oil-Gesellschaft hat vor einiger Zeit !
2̂ n? ^Dividende  zur Ausschüttung gebracht gegenül

Pr^ t in den letzten Jahren. Dies hat in gewissen, offenl
Nichtkapitalistischen Kreisen Englands Empörung hLrvoraeruf
Gegen Vorwurfe von dieser gleichen Seite, daß solche Crhöhunc

des Krieges gesetzlich verboten seien, wendet sich
«Irish Times und stellt ironisch fest, daß, wenn die Gesellsch

dem Krieg 50 Prozent Dividende ausgeschüttst habe, siem
»em Gesetz dies selbstverständlich auch heute ohne weiteres düi

Bork Times" wird in Zusammenhang mit den
bei Bougainville  ein Leitartikel mit „Mehr

weniger Bemäntelung" überschrieben. Er bezieht sich
ei auf di« Eigenverluste und verlangt Aufklärung- Die» hat der

Sprecher»es japanclcyen Jistormatconsaimes zum » maß genom-
men. um Zahlen anzugeben. An Hand ausführlicher Tabellen, die
den Zeitungskorrejpondentenüberreicht wurden, gab der japanische
Sprecher die von der „New Park Times" verlangte „brutal«
Wahrheit" bekannt. Aus der Aufstellung geht hervor, daß di«USA
vom 27. Oktober bis 17. November einen Vertu st an Kriegs¬
schiffs raum  erlitten , dessen Herstellung die Summe von
626 Millionen Dollar gekostet hat. Diese Summe umfasse nur die
sicher versenkten Einheiten. Tatsächlich dürfte der Feind Schiffs¬
raum im Herstellungswert von einer Milliarde Dollar
al » Verlust  buchen. Ebenso durchschlagend sind die Aufstellungen
über die Mannschaftsverluste, die sich in sofort versenkte Schiffe
mit 80 bis 100 Prozent, versenkte mit 30 bis 40 v. H. und beschä¬
digt« mit 10 Prozent Verlustannahme gliedern. Danach haben die
Nordamerikaner im gleichen Zeitraum bei der Versenkung oder
Beschädigung von 80 Kriegsschiffen einen Minimalverlust von
19 000 und einen Maximalverlust von 24 000 Mann
nach vorsichtigen Schätzungen erlitten.

Das sind die Kosten der USA für die Schlachten bei Bougain¬
ville!

* -
Silbert SnM von WA-Flotte angegriffen
Nach einer Verlautbarung des Kaiserlichen Hauptquartiers

griffen starke Marineeinheiten des Feindes, die Flugzeugträger
und Schlachtschiffe einschlossen. am Morgen des 19. November die
Inseln Makinund TarawaderGilbert - Gruppe  an.
Die letzten Nachrichten von dort besagen, daß am 21. November die
Kampfe zwischen den japanischen Verteidigern und den Angreifern
immer noch im Gange sind, nachdem es einem Teil der feindlichen
Kraft« gelungen war. auf den Inseln zu landen.

llmSMo ackö GummlkLpjtaljft
kronschah als Geschäftseinlage

Nach einer von der italienischen Presse wiedergegebenen Mel-
oung aus Gibraltar bereitet der ehemalige italienische Kronprinz
Umberto  seine Abreise nach Nordamerika vor. Der Kronprinz
hat nach dieser Meldung bereits seit längerer Zeit größere Geld¬
beträge und einen Teil des Kronschatzes teils in nardamerikanischen
Banken deponiert, teils in der amerikanischen Gummiwirt-
schaft  investiert.

Der Herzog von Windsorw»rd Pcantagenbesiher. In der bri¬
tischen Hauptstadt aus Newyork eingelaufene Informationen, die
aus dem Freundeskreis des Herzogs von Windsor stammen, lassen
vermuten, daß dieser den Plan hegt, als Generalgouoerneur der
Bahamas-Jnseln zurückzutreten, um ein» größere Plantag» im
Maroland in den USA zu kaufen und nach dorthin überzusiedeln.

Anrat
Es gibt feHk nicht weniger als dr « t verschieden« Systeiy«, mit

' denen der jüdisch-kapitalistisch« USA-Jmperialirmus an der wirt¬
schaftlichen Ueberwältigung und Beherrschung der Völker arbeitet.
Ein Ueberblick über diese Methoden läßt sofort erkennen, welche
Folgerichtigkeit und Methodik hier am Werk ist. um den Nationen
dar Netz einer unentrinnbaren Abhängigkeit und Knechtung über
den Kopf zu ziehen,

Da ist zunächst das Pacht » und Leihsystem,  das an¬
fangs nur gegenüber England wirksam war, seit langer Zeit aber
auch auf alle möglichen anderen im Lager unserer Feinde stehenden
Länder ausgedehnt wurde. Der Grundgedanke  dieses Systeme
besteht darin, daß Handel und Industrie der USA Kriegsmaterial,
Lebensmittel, Erzeugnisse und Waren der verschiedensten Art ohne
Bezahlung liefern und daß die Vereinigten Staaten später be¬
stimmen, ob st« sich von den betreffenden Ländern durch Stütz-

^ punkte, Rohstoffe. Einfuhr amerikanischer Waren oder auf welchem
Wege sonst' bezahlt machen. Die ganze Tendenz geht dahin, sich
vor allem Stützpunkt«  zu sichern, dann aber nach dem Krieg
die an das Pacht- und Leihfystem geketteten Staaten mit ameri¬
kanischen Einfuhrwaren  zu bombardieren. Daß der USA-
Handel unter der Herrschaft der Pacht- und Leihsystems jetzt schon
glänzend abschneidet  und daß ihm erst recht sür später
fette Profite zugedacht sind, verficht sich bei dem ganM Charakter
diese» diktatorisch festgelegten Geschäfts und bei der Rolle, die da?
amerikanische Judentum  in ihm«spielt, ganz von selbst.

Eine andere Ausplünderungseinrichtung ist die wirtschaftliche
Derwaltungsorganisation für die von den Anglo-Amerikanern be¬
setzten fremden Gebiet«, die zuerst unter dem Namen Amgot  auf¬
trat, ihre Bezeichnung dann zweimal änderte, ihren Charakter aber
um so beharrlicher beibehalten hat: nämlich Nordafrika, Sizilien,
Süditalien und was etwa später noch in die Klauen der angel¬
sächsischen Raubpolitiker fallen sollte, bis aufs Blut zum höheren
Wohl der plutokratischen Gewalthaberaus zubeuten.  Da»
geht bei der Wegschaffung von Kunstschätzen an, setzt sich über den
Raubbau an Rohstoffen und Bodenreichtümern, über die Weg¬
nahme von Erntevorräten und Bevölkerungsbedarf aller Art fori
und endet „logischerweise" bei der unter den erniedrigendsten Be¬
dingungen vor sich gehenden d- ' n G'n-
wohnerschaft. ^

Damit nicht genug, hat Roofe.,, .. >.. . . . >l. u -
frischen Klüngel vor Kurzem auch noch die sogenan.ue ÜNÄNA
in» Leben gerufen, die unter der Leitung des mit ihm dick be¬
freundeten Juden Lehman angeblich die Verteilung von
Lebensmitteln an die Völker  nach dem Kriege oorbe-
reiten und Pläne dafür ausarbeiten soll. Natürlich ist dieses ein¬
nehmend klingende Ziel nur oorgeschützt,  sonst hätte die „New
Bork Times", die doch den Schwindel kennen muß, nicht dieser
Tage so doppelsinnig und ironisch von dieser UNRRA als von
„einem Kreuzzug oder einem Mnzenoen Geschäft" gefpxocyen.
Vorläufig wird einmal der Klingelbeutel  bei den Ländern
geschwungen, die in diese famose Hilfsorganisation hineingezwun¬
gen werden sollen. Selbst die kleinen Völker sollen als Beitrag
nicht weniger als ein ProMt ihres ganzen Volkseinkommens zu
entrichten haben. Was die Rooseveltsche UNRRA, die inzwischen
sehr viel treffender schon als UNRAT  bezeichnet worden ist, wirk¬
lich soll, ist dem Schleier des Geheimnisses bereits entrissen worden.
Die Unrat-Juden selbst haben sich ganz ungeniert dahin ausgespro¬
chen, Deutschland uno Japan dürften nach dem Kriege kein«
Industrie mehr haben.  Aus anderer Quelle ist das dahin
ergänzt worden, daß den „befreiten" und kapitulierendenLändern
alle Autarkiebestrebungen verboten  werden sollen, daß sie ihre
industrielle und landwirtschaftlicheErzeugung nicht auf ihren
Friedensbedarf umstellen dürfen, daß sie aber dafür mit Hilfe der
UNRRA mit amerikanischen Waren überschwemmt
und in die wirtschaftliche und damit zugleich politische Abhän¬
gigkeit  von den Vereinigten Staaten gebracht werden sollen.
Daß die UNRRA eine eigene Flotte erhalten, daß sie die Grund¬
lage sür eine Art neuen Völkerbund werden soll und daß im Zu¬
sammenhang mit ihr schon von der Kleinigkeit der „Umsiedlung"
von zwanzig Millionen europäischen Menschen die Rede ist, ist für
ihren Charakter als Werkzeug jüdischer Völkerbeherr¬
schung  ebenso bezeichnend, wie die Forderung des Weltjuden¬
kongresses, eine jüdische Zentralstelle als selbständigen Teil diese»
„Nachkriegs-Hilfs- und Wiederaufbauapparats" anzuerkennen. Wie
konnte die „Liga der Inder" in Amerika angesichts solcher Tat¬
sachen die „Taktlosigkeit" zu dem Verlangen haben, die UNRRA
lalle ihre sofortige Hilfe dem hungernden Kalkutta  zuteil wer-
oen lassen! Es ist wirklich kein Wunder, daß laut Reuter dieser
unbillige Antrag „unangenehmes Aufsehen" unter den Mauschlern
und Profithyänen der UNRRA-Konferenz hervorgerufen hat.

Diese kurzgedrängte Uebersicht genügt wohl zu einem Urteil
über das echt jüdische Raffinement,  mit dem der USA-
Kapctalismus und der Rooseoeltimperialismus, die sich zur Schaf¬
fung des berühmten„amerikanischen Jahrhunderts" miteinander
identifiziert haben wie noch nie zuvor, die Ausplünderung
der Völker durch eigene Zweckorganisationen be¬
treiben.  Wahrscheinlich soll dadurch die „Freiheit von Hunger,
Furcht und Not" in die nüchterne Praxis übergeführt werden. In
Wahrheit handelt es sich bei alledem um Unrat  der dollaristischen
Hochfinanz, die nicht nur den Krieg als Riesengeschäft betrachtet,«
sondern auch nach dem Krieg ihren Profit den Völkern als Wel t-
gesetz  aufzuzwingeix.versucht. Auch dagegen  hilft die Kraft
unserer Abwehr und die Schärfe unseres Schm-" '""-

Einen wahren Haßgesang gegen Deutschland stimmte der
Sowietbotschaster in Mexiko, Umansky,  anläßlich einer ihm zu
Ehren veranstalteten Versammlung im Pen-Klub an. Er erklärte
u. a., wir kennen nicht das Gefühl der Liebe, sondern.nuc den
Haß.  Mr müssen unerbittlich sein. Wer im Kampf gegen
Deutschland heute nicht den Wunsch verspürt, zu töten, der vev
diene nicht den Namen Mensch.

„Exchange Telegraph" meldet aus Boston: Der frühere USA-
Botschafter in Moskau, Admiral Standley,  erklärte in einer
Ansprache, er habe Grund zu der Vermutung, daß Stalin Mil¬
lionen von deutschen Arbeitskräften  aus den In¬
dustriebetrieben in Deutschland anfordern würde, um sie in der
UdSSR ..eirnuseken".



Der Bericht- es SSW.
änb Aus dem Führerhauplquar.ier, 22. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordöstlich Sertsch  blieben schwächere feindliche Vorstöße

erfolglos. Versuche der Sowjets , ihren Landeköpfe« auf der Krim
Verstärkungenund Nachschubgut über die Strohe von Sertsch zu-
zuführen, wurden von der Kriegsmarine und Luftwaffe wirkungs¬
voll bekämpft. Fünf vollbeladene Fahrzeuge  wurden
versenkt.

Am Brückenkopf Nikopol  und im großen Dnjepr-
Vogen  griffen die Sowjets mit schwächeren Kräften als am Vor¬
lage an. Alle Angriffe wurden wiederum unter erheblichen feind¬
lichen Verlusten zurückgewiesen. Vei erfolgreichen Gegenangriffen
wurden mehrere Angriffsgruppea des Gegners vernichtet oder zer¬
schlagen.

Bei Tscherkassy  scheiterten wiederholte Angriffe der Sow¬
jets In Harken Kämpfen. Eine örtliche Einbruchsskelle wurde be¬
reinigt^ nd die eingedrnngene feindliche Abteilung aufgerieben.

Im Kampfgebiet westlich Kiew  durchbrachenunsere Truppen
nack Abwehr mehrerer feindlicher Gegenangriffe zäh verteidigte
Feldstellungen der Sowjets , überwanden zahlreiche Minensperren
Mid eroberten Im weikren Angriff wichtige Geländeabschnitte
zurück.

3m Kampfgebiet von Gom « l hielt der starke feindliche Druck
besonders im Einbruchsraum südwestlich der Stadt gestern unver¬
mindert an. Nördlich Gomel wurden wiederholte Angriffe unter
Abriegelung örtlicher Einbrüche abgeschlagen.

Westlich Smolensk  hat der Feind feine Angriffe infolge
der Im bisherigen Verlauf der Abwehrschlachterlittenen außer¬
ordentlich schweren Verluste gestern nicht fortgesetzt. Oestlich
Dikebsk  wurden zahlreiche starke Angriffe der Sowjets abge¬
wehrt. Auch im Einbruchsraum von Newel  herrsche lebhafte
Kampftätigkeit. Vordringend« feindliche Verbände wurden dort
dnrch eigene Gegenangriffe wieder zurückgeworfenund dabei eine
Anzahl Panzer abgeschosfen.

An der Ostfront verloren die Sowjet , in den Kämpfen der
letzten beiden Tage 413 Panzer.

von der füdilalieuischen  Fron « wird nur stellenweise
lebhaftere Artillerie-, Späh- und Stoßtrupptättgkelt gemeldet.

Im Atlankik  griff ein Sampffllegerverband bei schwieriger
Wetterlage eln feindliche, Geleit an und beschädigte zwei Handels-
schfffe mit zusammen 1S000BRTso  schwer, daß mir ihrer Ver-
«chkung genchnek werden kann.

M M letzten Brotkrume
Die UNRRA will Deutschland» Lebensmittel beschlagnahmen

Die UNRRA,  das sogenannt« Hilft- und Wledergntma-
chvngswerk, das von Rooseoelt und seinen Geschästsjuden gegrün¬
det wurde, um dem USA-Kapitalismus nach dem Kriege die fet¬
ten Pfründe zu erhalten, gedenkt, nach einer Meldung von Asso-
«iated Preß, alle Lebensmittel Vorräte in Deutsch¬
land zO beschlagnahmen,  was natürlich voraussetzt, daß
ihr Wunschtraum, Deutschlandund seine Verbündeten zu besiegen,
in Erfüllung ginge. Wörtlich heißt es in der Meldung: »Die
UNRRA betrachtet alle Reserven von Lebensmittelnund von an¬
deren Vorräten, die Deutschland noch besitzt, als Teil des Hilfs¬
fonds für die Gebiete, di« von den Achsenmächten besetzt waren."

Also wieder ein neuer Nachtriegsplan, der die Aussaugung
des deutschen Volker bi» zum letzten Blutstropfen oder besser ge¬
sagt bi » zur letzten Brotkrume  vorsieht. Insofern ist
dieser Plan also nichts anderes als ein« Neuauflage des Hunger¬
krieges, den Churchill nach Beendigung des ersten Weltkrieges gegen
Deutschland führte, dem Hunderttausend« von Frauen und Kindern
seinerzeit zum Opfer sielen.

«Mit Slmuvs und Stiel ausgebrannt"
„Evenlng Standard" veröffentlicht au» Newyork einen Bericht

Ke» Leiter» des Newyorker Rundfunks, Hugh BaIllie,  der vor
kurzem von einer . Studienreise" an die USA-Fronten zurück-
gekehrt ist Baillie besuchteu. a auch die USA-Truppen In Eng¬
land, deren Stimmung er In folgende Worte zusammenfaßt: „Ich
fand keinen USA-Soldaten, der der Meinung gewesen wäre, man
könne«inen Unterschied zwischen unanständigen Deutschen und an¬
ständigen machen, die dann geschont werden sollten. Deutschland
müsse mit Stumpf und St >el ausgebrannt und aus-
- «rottet  werden; da» war Ihr« «infnmmig« Auffassung, und
zwar je Her desto besser.

Stalins SrMdlrn nnterms-
Wie au» Teheran gemeldet wird, traf der stelloerkretende

' ^ inlki  im Flugzeug au» Mos-
aus wird er sich mit

um an den Arbeiten der
ratenden Kommission", dt« durch den Beschlußd«r Konferenz

Moria» gegründet wurde, teilzunehmen.
Am Sonntag traf auch der stellvertretend« sowjetisch« Auhen-
missar «ornettschuk  an Bord eines Sonderflugzeuges in
«ran «in. Es verlautet, daß er di« Absicht hat sich nach dem

tittleren Osten zu begeben, um hier an . wichtige» Besprechungen
zunehmen.

VoiWMjstenheertchaft ist Sklaverei
Oeffentliche Anklage der Mimischen Arbeiter gegen den Bolschewismus

Wie wenig Lust die litauische Bevölkerung, insbesondere die
Arbeiterschaft verspürt, der „Segnungen" der sowjetischen Regimes
epneut teilhastig zit werden, geht aus einem Bericht des „Stu¬
dienbüros zur Erforschung des Bolschewismus und des Juden-
tums" über die Lage der litauischen Industriearbeiter während
der Bolschewistenzeit hervor. Auch dieser sachliche Bericht ist eine
Antwort auf Stalins „B efr e i un g r p l ä n e". nämlich eine
öffentliche Anklage der litauischen Arbeiter gegen den Bolsche¬wismus.

In dem Bericht wird u. a. geschildert, wie die sowjetischen
Agenten, nachdem die Bolschewisten in Litauen die Macht:an sich
gerissen hatten, Fabriken und Betriebe heimsuchten und den
Arbeitern die größten Versprechungen machten. Alles sollte besser
werden, die gesamten Arbeitsverhältnisseund auch der Verdienst.
Die Lebensverhältnisseder Arbeiter wurden jedoch zusehens
schlechter. Die Arbeiter wurden grenzenlos aus ge beutet.
Die bolschewistische Lohnpolitik machte den Arbeiter zu einem
willenlosen Sklaven,  der alle Bedingungen, die man ihm
auferlegte, annehmen mußte, um» nur das nackte Leben fristen
zu können. Den Beweis hierfür liefern Auszüge aus der offi-
ziellen Lohnstatistik. Die Bolschewisten, so heißt es in dem Ab¬
schnitt des Berichtes über die Machtergreifung der Juden, führten
die litauischen Arbeiter stufenweise Zur endgültigen Versklavung,
wahrend sie in ihren Reden Freiheit und glücklches Leben ver¬
sprachen. Dazu kommt, daß auch die litauischen Arbeiter in den
Tagen vom 13. bis 18. Juni, als Tausende von Litauern in die
entferntesten Winkel der UdSSR verschleppt  wurden, ihren
Tribut an die bolschewistischen Tyrannen zahlen mußten. Nach
den hier vorliegenden Angaben sind aus den litauischen Fabriken
und Betrieben etwa zwölfv. H. Arbeiter und etwa 2 v. H. An¬
gestellte verschleppt worden.

Die in Wilna erscheinende litauische Tageszeitung stellt fest,
daß selbst die schwerste Kriegslast leichter zu ertragen sei. als bol¬
schewistische Herrschaft. .Zeder Litauer würde viel lieber
iterben,  als sich von den Bolschewisten „befreien " zu
lassen ."

sich vor der bolschewistischen Gefahr zu warnen. Die"ZettuklI
„Sakala" in Fellin betont, „wenn es dem Bolschewismusgelin¬
gen sollte, noch einmal in unserer Heimat Fuß zu fassen, so würde
>as nicht nur die Vernichtung des estnischen Volkes bedeuten,
andern auch andere Völker würden in direkte Gefahr geraten."

Kr
— V».» ln ver urrame

veröffentlicht ein ungarischer Kriegsberichterstatter im „Pester
Lloyd einen» richt über die Flucht der ukrainischen Bevölkerung
vor her „Befreiung" durch die Bolschewisten.
^ Das Schicksal der von den deutschen Truppen geräumten
Stadt Tschernlgow,  wo die sowjetischen Truppen die Bevöl¬
kerung zu Haufen auf den Hauptplatz getrieben  und
sie 7" mit Ausnahme einiger GPU-Agenten— ni 'ederge-

hatten, sei. wie der ungarische Kriegsberichterstatter
schreibt, überall in der Ukraine rasch bekannt geworden. Zu Tau¬
senden fluchtet die Bevölkerung der Ukraine,  um
dem bolschewistischen Massengemetzel zu entgehen.

"Die.,Kolonne ist endlos, die sich auf d?n schlechten Straßen
nach Westen schlangelt. Die meisten Einwohner befördern auf den
leichten Panjewagen ihre rasch zusammengerafstenHabseligkeiten.
Seitdem man weiß, daß die Deutschen ihre Front zurückverlegen»
strömen Männer, Frauen und Kinder in buntem Durcheinander,
wie bei einer Völkerwanderung, von Osten heran. Es hat den
Anschein, als ob sie sich vor irgendeinem furchtbaren Gespenst
retten wollten. Die Bevölkerung hat den Bolschewismus satt,
volkreiche Städte und Dörfer rafften ihr Hab und Gut zusammen
und brechen nach dem Westen auf. Wochenlang wandern sie auf
den Straßen, niemand blieb in den verlassenen Behausungen zu-
rück. Die Leute nehmen lieber alle Not auf sich, lieber wollen sis
auf der steiniKn, endlosen Straße zu Grunde gehen, als noch
einmal dem Bolschewismusbegegnen. An diesen Menschen zeigt
sich der panische Schrecken vor dem Bolschewi ».
mu»  in seiner entsetzlichen Wirklichkeit."

Von den Sowjets vrrWevvte Esten
Die Zentrale zur Erfassung der verschleppten Esten hat die

10. Liste von Personen veröffentlicht, über die Daten über ihre
Verschleppung nach Rußland oorliegen. Die Liste umfaßt 766
Namen. Eine weitere Liste enthält etwa 50 Namen. Ferner
liegen die Namen von 122 Esten vor, die in Sowjetrußiand den
Tod gefunden haben. Zusammen mit den uns bekanntgewordenen
Daten sind von der Zentrale Angaben über Insgesamt 16 000 ver¬
schleppte Esten gesammelt worden.

Der bekannte estnische Schriftsteller Gailit, dessen Roman
..Nipernat und die Jahreszeit" auch ins Deutsche übersetzt und im
Reich bekannt ist. stellt fest: „Es gibt bei uns Esten keine Volks¬
schicht, die sich nach Wiederkehr der Bolschewisten sehnt. Wir
müssen alles tun, um einem derartigen„Befreier" entgegenzu¬
treten." Die estnische Provinzpresse nimmt die Protestversamm-
lungen der Arbeiterschaft in den baltischen Ländern gegen die
..Besreiunasaelüste" Stalins mim Anlaß, auch ihrerseits eindrlng-

Sle fürchten unseren Soziallsinu-
Dr. Ley auf einem Vetrlebsappell in der Steiermark

ReichsorganisationsleiterDr. Ley sprach in einem großen
steierischen Rüstungsbetrieb vor über 5000 deutschen und auslän¬
dischen Gefolgschaftsmitgliedern. Dr. Ley, der bereits gleich nach
der Rückkehr der Alpen- und Donaugaue in das Reich im gleichen
Betrieb gesprochen hatte, wies auf die großen Erfolge und Fort-
schritte hin, die in diesen wenigen Jahren und trotz des Krieges
erreicht worden sind. „Unser S 0 zialIs mu s ist es, den di«
anderen fürchten ", erklärte Dr. Ley Wir glaubten nicht
an Wunder, wohl aber ay die Kraft und Stärke des deutschen,
Volkes. Dr. Ley betonte/ daß wir diesen Krieg nicht gewollt
haben, sondern daß er uns von den Juden aufgezwungen wurde.
Mn aber wird Juda selbst durch diesen Krieg vernichtet werden.
Der Kampf und das Ringen der Vergangenheit fänden jetzt ihr»
Vollendung durch den letzten entscheidenden Sieg, den wir mit
Adolf Äitler erringen werden.

Dank an die bäuerliche Innen-
Hervorragende Leistungen im Kriegseinsatz — Rede de« Reichsjugendführer « in Prag

In Prag fand der erste Reichslehrgang der auf dem Gebiete
der Bauerntumsarbeit, des Landdienstes und der volkspolitischen
Arbeit tätigen Iugendsührer und -sührerinr̂n in Anwesenheit des
Staatsminister» für Böhmen und Mähren, Obergruppenführer
Frank, mit einer großen Rede des Reichsjugendführer» Artur Ax-
mann  seinen Höhepunkt und Abschluß. Seine Worte waren.ein
Bekenntnis zum Bauerntum und zur bäuerlichen Jugend.

„Der Bauer", so sagte der Reichsjugendführeru a., „siebt heute
nicht nur im Kampf um die Nahrungsfreiheitd«s Bolkes, sondern
auch km Ringen um die Erhaltung deutschen Bodens und Blutes
auf äußerstem nationalen Vorposten. Dort ist Deutschland, wo der
letzt« Bauer steht" In diesem Zusammenhang würdigte der
Reichsjugendführer die Aktivierung der volkspolitischen Arbeit der
Hitter-Iugend. die im Zusammenwirkenmit den Dienststellen des
Neichrkommissars für die Festigung deutschen Volkstums di« Füh¬
rung und Betreuung der Jugend in den Umsiedlungrlagern über¬
nommen hat.

Im Mittelpunkt der Rede des Reichsjugendführerrstand die
Feststellung, daß sich di « bäuerliche Jugend  während die-
je» Kriege» in ganz hervorragendemMaße in d«r Erzen»
gungrjchlacht eingesetzt und bewährt habe .̂  Wir
müßten ihr aufs tiefst« dafür dankbar sein. Aber auch die städtische
Jugend habe in diesem Jahre mit 722 000 Jungen und Mädeln
ihren Anteil an der Einbringung der Ernte gehabt. In Süddeutsch¬
land sei säst die gesamte Hopfenernte allein von der Jugend ein¬
gebracht worden Trotz der unerhört schwierigen Führunqslage der
Hitter-Iugend würden viertelsährlich 1000 Führer und Führerinnen
für den einjährigen Osteinsatz abgejetzt. Durch die Auswirkungen
diese« Osteinsatze» fei der deutsche Osten zum Inneren Besitztum
der aeiamtenJ""»nd armord-n Itzeiniatz  ilt heute nicht nur

oie Jayresvarole, wnoern ein Wejenrzug oer yir , rr
Jugend überhaupt.

Bei der Gestaltung der Dienstpläne habe die Hitler-Jugend auf
die besonderen Gegebenheiten des Landes Rücksicht genommen.
Die Führer und Führerinnen ländlicher Arveitcn lalle» möglichst
selbst vom Land stammen. Eine Auslese der bäuerlichen Jugend -
wird zu diesem Zweck auf den Führerfchulen des Reiches erfaßt
und ausgebildet. Der besonderen Betreuung dienen ebenfalls die
Winterlager,  die In der Zeit vom November bi» Februar 1044
in zehn- bis vierzehntägiger Dauer der gesamten bäuerlichen Ju¬
gend Gelegenheit zur Ertüchtigung bieten werden. Das gleiche gilt
für die Appelle der bäuerlichen Jugend sowie di« BDM-Werk»
arbeitsgemeinschaftenund di« Pflichtjahrtreffen auf dem Lande.
Bor allem wird erwartet, daß die bäuerliche Jugend dem Ruf de»
Führer» zum Kriegs - Re >chsberufswettkampf voll¬
zählig Folge leistet.  Auch auf dem Laitd« flll der Berufs¬
wettkampf die Auslese der Tüchtigen bewirken und diese in ihrem
Beruf zur Führung bringen. Der Reichsjugendführerunterstrich
die Bedeutung des bäuerlichen Berufserziehuugswerke» und hob
hervor, daß die Berussaufklärung der deutschen Jugend bereits er¬
folgreich dir bäuerlichen Berufe bei der Berufswahl in den Vor¬
dergrund gerückt Hab«. Im Landdtzenst der Hitler-Jugend konnte
di« Auslese von Jahr zu Jahr verschärft und trotzdem die Mann¬
schaft erheblich verstärkt werden; eine besondere Führungsauslese
vollzieht sich aus den Landdlenstlehrhöfen. wo die gewissenhaft»
Berufsausbildung eingebettet Ist in eine total« weltanschauliche,
körperliche und kulturelle Erziehung. Das erste Landdienstjahr wird
von allen Jungen und Mädeln im deutschen Osten abgeleistet.
Ein« Verstärkung der weltanschaulichen und vormilitärischen Er«
zleksung ln den Landdienstlagern wird mit großzügigster Unter«
Nützuna durck da» Äeer in Angriff genommen.

Wege»-«Lebens
sie» FLILVLIQll Lik ? " , 7

iv Dr. Letbur siom voew
^ i

Dieser trat dIch? Ä» daS Sage , n« v neigte sich L . ; den
Awerkranken.
^ „ES umb heraus ", ächzte er. — „Herr Oberförster , ich bi»
F« die Jahre mit einer Lüge neben Ihnen hergegangen,

war in meiner Heimat Posen nie Forstbeamter , sondern
: ein einfacher Wald - « nd Holzarbeiter . Da ich über eine

«te Schrift verfügte und auf der Fortbildungsschule richtig
fen und schreiben gelernt hatte , auch gut rechnen konnte,
«röe ich beim Militär Schreiber auf einem Felöwebelbüro.

Daher fiel eS mir nicht schwer, mich hernach tu den Kanzlet-
grbeiten znrechtzufinde », und gewisse Kenntnisse von der
»agö hatte ich ebenfalls . Mit gefälschten Papieren verlieb
Uh seinerzeit die Provinz Posen und gab mich hier für einen
aüSgewtesenen Förster aus . Ich bin also zu Unrecht im
Kvrstamt beschäftigt worden . — Den Generaldirektor erschob
A aus Eifersucht und Rache. Ich wußte , daß es Fräulein
jpeidenstücker seines Reichtums wegen mit ihm hielt . Ich
Habe dem Manne stets auf den Fersen gesessen. Schon ein¬
mal schoß ich auf ihn ; es ging jedoch fehl . Als wir uns heute
tzn der Lerchenwiese trafen , waren wir kaum fünfzehn Gänge
getrennt . Ich zielte ihm mitten ins Gesicht, aber ich sah, Sab

auch rasch angelegt hatte . Unsere Schüsse gingen fast gleich-
-eitig los . Ich muß ihn getroffen haben . Lebt er noch, oder

« . . .?"
Ein gurgelnder Laut unterbrach seine Worte und ließ ihn

Hie Frage nicht zu Ende sprechen. Ein Schwächeanfall hin¬
derte ihn auch daran , noch mehr zu sagen . Schwer atmend
lug er mit geschlossenen Augen in den Kissen.

Die Anwesenden zogen sich erschüttert zurück. Das Be¬
kenntnis Schlawas , das sich mit vielen Unterbrechungen aus
seiner wunden Brust gerungen hatte , drückte auf aller Gemüt.

Vor der Tür griff der Oberförster nach Walters Hand.

„Herr Wolsbach, könne« Sie mir verzeihen , daß ich Sie
heimlich verdächtigt habe ? Es war ein schwerer JrrfflM >.,der
mir sehr leid ist."
- Walter erwiderte den Hänbebrnck

s „Ja , ich habe eS gefühlt , aber ich trage Ihnen nichts nach."
^ »Ich begreife eS nicht", sagte am folgenden Morgen der
Baron , als er den Oberförster und Walter allein in der
Kanzlei antraf , .daß Schlawa mit den Auktionsgeldern so
leicht fortkommen konnte . Da mutz doch auch viel Silber
beigewesen sein , denn die Leute bezahlen zum größten Teile
doch mit Hartgeld . Wie war eS möglich, daß Schlawa all das
viele Silbergeld so rasch in Papier wickeln und in seinen
Mantel stecken konnte ?"

Der Oberförster bekam einen roten Anflug Im Gesicht.
» „Tja , Herr Baron , Sie würden recht haben , wenn es sich

um die ursprünglichen Auktionsgelder gehandelt hätte . Die
bestanden allerdings zum größten Teile aus Silbergeld ; es
war wirklich ein ganzer Haufen . Im Gelbschrank befand sich
aber noch eine Summe von über zweitausend Mark in Pa¬
piergeld . Weil ich mich nicht mit dem schweren Silber Her¬
umschleppen wollte , beauftragte ich Wolfbach, das Hartgeld
in den Gelöschrank zu bringen und - asür die gleiche Summe
in Papier in die bewußte Kassette zu zählen . So erklärt sich
der Umstand , daß Schlawa mit Leichtigkeit die Summe in
seinen Mantel transportieren konnte .^

„Warum plünderte Ser Dieb nicht zu einem anderen Zeit¬
punkt den Tresor ? Er hätte es dann nicht nötig gehabt , erst
in Ihr Prtvatzimmer zu dringen ."

„Darüber habe ich auch schon nachgeöacht. Aber ein Dieb¬
stahl aus dem Gelöschrank war gefährlicher , denn dafür gibt
es keine Nachschlüssel, und der Verdacht würde am ersten
aus den Nevierförster , der doch - te Schlüssel hat , gefallen
sein. Vielleicht hat Schlawa auch gedacht, daß überhaupt kei¬
ner vom Forstpersonal verdächtigt werden könne, weil doch
der Einbruch in mein Privatbiiro erfolgte . Wir werden es
nie erfahren , was in der Seele des Mannes vorging . Was
er mir gestern In später Stunde beichtete, waren seine letzten
Worte ."

--Der Freiherr sah nachdenklich durchs Fenster , ^ ^ ^ ^
- „Und wer ist schuld an dieser Tragödie ? Selbstredend eiw

Frauenzimmer . Wenn doch die Männer vernün ^ iger seA
wollten ! Kann das Mädchen irgendwie belangt werden .H
als Hehlerin oder Mitwisserin ? Sie konnte sich doch - enkepU
baß das Geld auf unrecht « Weise erworben war ?" H

„Man wir - ihr wohl schwerlich eine strasbare Handln «»
vorwerfen können . Geschenke durfte sie annehmen . Sie wirk
auch nichts davon gewußt haben , - aß Schlmva das Geld stah«
Allerdings , die zweitausend Mark muß sie zurückgeben . Wo^
her sie sie nimmt , ist Nebensache, « nö wenn ihr ihre Einrichtung
oersteigert wird . Sie wird aber schon eine » neuen FrennK
finden , der ihr aus Ser Klemme Hilft. Einige Jährchen gehß
das wohl gut bei. diesem sauberen Pflänzchen . . . bis daß stsi
»erblüht sind."

Der Baron wandte sich an Walther , der stillschweigend
dem Gespräche zugehört hatte ; - "

,Jch möchte Sie einen Augenblick alleiisi sprechen, mett-
lieber Wolfbach . Herr Oberförster , Sie werden ja nichts öaei
gegen haben , wenn ich mit Herrn Wolfbach einmal in JHH
Privatzimmer gehe ?" . .

Als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte , sagte deg
Freiherr : „ , . "

„Mein lieber Herr Graf , es hat mir schon immer auf de«
Seele gelegen . Schon vor einigen Tagen wollte ich mit Ihne«
gesprochen haben . Ich hatte für Sie einen besseren Posten aufj
einem meiner Nebengüter . Der dortige Oberförster ist all
und wird in Ruhe gesetzt, und ich möchte Ihnen seine Stell«
übertragen . Sie haben dann einen Ihrer Fähigkeiten uns
Kenntnisse besser entsprechenden Posten , auch ist das Gehau
höher . Ich weiß zwar , daß Ihnen Ihre jetzige Stellung lieb
ist und Sie sich schwer von unseren Bergen trennen können»
Der Mensch gewöhnt sich leicht an etwas , das er nicht gern
verläßt . Aber nun ist durch den Tod Schlawas auch hiesi
eine Lücke entstanden , die ausgefüllt werden muß . Ich würdtt
Ihnen daher auch die Nevierförsterstelle auf diesem Gut«
übertragen , falls Ihnen das lieber ist und Sie in unseren
Bergwäldern bleiben möchten. An Oberförster von/Bru^
läge haben Sie ja einen väterlichen Gönner und
mit dem Sie gut weiterhin auskommen werden . Ich Netz¬
es also in Ihr Belieben , und Sie können wählen ." ^

(Fortsetzung sol-ick^



23. November 1943
Gedenktag«: SIS: Kaiser Otto I.- der Groß», gsb- — 1830: Der

Bildhauer Kaspar von Zumbusch geb — 1845: Der Bildhauer
Karl Begas in Berlin geb. - 1S14 (23V24.): Durchbruch des
Reservekorps Schefser-Boyadel und der Division Litzmann bei
Brzeziny. — 1938: Deutsch. italienisches Kulturabkommen in
Rom unterzeichnet. — 1940: Beitritt. Rumäniens rum Drei¬
mächtepakt.

Deutschlands Lebensblut
Stalin verlangt Deutschland- Lebensblut Dar ist die kurze

fformel, auf di« die nordamenkanische Zeitschrift„News Week
dies-r Tage die bolschewistische Vernichtungsdrohunggegen Deutsch¬
land brachte „Stalin will zehn Millionen deutsche Facharbeiter
für fünf Jahr« in der Sowjetunion arbeiten lassen. Stalin ver¬
langt Deutschlands Lebensblut,  seine militärische und
IndustrielleKraft"

Nichts ist leichter, als sich der Tragweite dieser bolschewistischen
Zielsetzung bewußt zu werden. Wer zehn Millionen deutsche
Üualitätsarbeiter in die bolschewistischen Zwangsarbeitslagsr ver-
schleppt, der verurteilt diese wertvollen deutschen Menschen zu
Sklaverei. Siechtum und qualvollem Tod. Gr beraubt zugleich das
deutsche Volk um die Grundlagen seiner in aller °" ''t bekannten
gewerblichen und industriellen Leistung und hoch iiqsn Quali¬
tätsarbeit, die freilich seit Jahrzehnten schon die Zielscheibe des
scheelsüchtigen Neide» unserer Feinde sind. Wer Deutschland seine
industrielle Kraft raubt, der nimmt ihm damit naturgemäß auK
sein« militärisch« und entzieht ihm mit den Träo-rn dieser Kraft
auch das Lebsnsblut, ohne dar von einem wirklichen Weiterleben
des Deutschen Volkes keine Rede sein könnte.

Es kommt unseren vlutokrattschenund bolschewistischen Fein¬
den darauf an, tatsächlich unserem Volk jeden Lebensboden, jede
staatserhaltende Kraft, jede Möglichkeit, sich als Volk noch irgend¬
wie zur Geltung zu bringen oder wehren zu können, zu rauben.
Wir soll°n ausgerottet, ausgelöscht, auf dem eigenen oder auf frem-
bem Boden ausqetilgt, soweit die« aber schon nicht restlos durch¬
führbar sein sollt«, ganz und gar entkräftet, verelendet, versklavt
und damit dem grausigsten Schicksal de» Verfalls und der Knech¬
tung prsisgegeben werden, das je in der Geschichte der Mensch-
Heft eine große Nation betroffen hat.

Deutschlands Lebensblut soll nicht Stalin
gehörenI  Wir setzen dieser Lebensblui ein in dem gegenwär¬
tigen Daseinskampf, um durch das Opfer dieses bei¬
spiellosen Kampfes Blut und Leben für dtze Zu¬
tuns  t z u r e t te  n. Je klarer wir uns über das Grauen sind, in
da» der Feind uns stürzen will, um so fanatischer sind
wir auch zum höchsten Opfer für die Erkämpfung
«ine » unbedrohten Leben » entschlossen!

Ser NshsWeimGsu linier SersicherimsWutz
Der Reichsarbeitsminister hat im Einvernehmenmit dem

Reichsfinanzminister und dem Reichswohnungskommissar die Er¬
richtung von Behelfsheimen  unter Versicherungs¬
schutz gestellt. Der Erlaß bestimmt, daß die im Wege der Selbst¬
hilfe oder Nachbar- und Gemeinfchaftshilfe zur Errichtung von
Behelfsheimen fük Luftkriegsbetroffene im Rahmen des deutschen
Wohnungshilfswerks aufgerufenen Personen bei dieser Tätigkeit
wie Versicherte in einem Unternehmen des Reiches tätig werden
Sie sind daher gegen Arbeitsunfall und Berufskrankheit versichert
Bersicherungsträger ist das Reich. Die Unfallanzeige ist von der
Gemeindebehörde zu erstatten, in deren Gebiet der Unfall ein¬
getreten ist, und.zwar an die Reichsaussührungsbehörde für Unfall¬
versicherungin Berlin.

öeüis LeijtllllgskWen im Berussweltkanipf
Nach einer Mitteilung der.Führungsstelle Berufsweltkampf und Be¬

gabtenförderung der DAF. ist die ursprünglich bis zmn SO. November
bemessene Werbezeit für den Kriegsbernsswettkamps der deutschen Jugend
1943/44 bis zum 15. Dezember verlängert worden, weil aus technischen
Gründen das Unterlagenmaterialnicht überall rechtzeitig vorhanden sein
kann. Um die Leistungen der Jungen und Mädel gerecht würdigen zu
können, wird der aesamte Teilnehmerkrsis in drei Gruppen mit sechs
Leistungsklassen  cingeteilt. Es ist vorgesehen, die Ueberprüfung
der Ungelernten nach bestimmten Eignungs- und Begabungsaufgaben zu
vollziehen. Die wirklich gut veranlagten Kräfte sollen dann nach Mög¬
lichkeit in eine geordnete Ausbildung hineingebracht werden. Als Sieger
werden für die im Kriegsberufswettkampf vertretenen rund 800 Berufe
jeweils Betriebsbeste , Gau - und Reichssieger  ermittelt.
Für die Besten am Ort kommen überbetriebliche Wettkämpfe, für die
Gausieger ein aus Kriegsgründen in etwa 30 Wettkampforlen durchzu¬
führender Neichswettkampf  zur Veranstaltung. Für überdurch.
schnittliche Leistungen im Ortswettkampf wird̂tine Ehrenurkunde aus-
gehändigt. Die eigentliche Siegerehrungist für de« Tag der Nationalen
Arbeit vorgesehen.

Heute sdenci vom 1738 lstir dis morgen knltz7.18 vvr
iiäoncksukgang' 2.34 Otir -äonckuntergang15.03 Utir

Oeffentliche Versammlung der NSDAP am 20. 11. 1943.
Im Kursaal fand eine öffentliche Versammlung der NSDAP
statt. Redner war für den erkrankten Pg . Göhrum-Stuttgart
Gauredner Pg . Enten mann - Calw.  Seine temperament¬
vollen, von stärkster Glaubenskraft durchglühten Ausführun¬
gen fanden bei den Zuhörern, die sehr zahlreich erschienen
waren, ebenfalls stärksten Beifall . Deutschland, nur Deutsch¬
land, das war der Leitgedanke der zündenden Rede. Den
Glauben an Deutschland als unser heiliges Land, an das
deutsche Volk als unser auserwähltes Volk, an den Führer als
den»uns von der Vorsehung gesandten Retter und Vollender
unseres Reiches zu stärken, war der fanatische Wille des Red¬
ners. Ein kurzer Blick auf die leidvolle deutsche Geschichte
sowie auf das Ringen des Führers um sein Volk und den
schweren Kamps, in dem. wir stehen, machen es sedem an¬
ständigen deutschen Volksgenossen̂ in der Heimat zur unab¬
dingbaren Pflicht, sich hinter den Führer zu stellen, ihm wie
die tapfere Front zu folgen und wie er dem Volke zu dienen,
ganz gleich, ob die Siegessonne scheint oder Rückschläge die
Lage erschweren. Dem haßerfüllten Feind begegnen wir nicht
mehr mit michelhaftem Mitleid sondern mit vernichtendem
Haß. bis er zerschmettert am Boden liegt . Mit dem Stoß¬
gebet: Herr, erhalte uns den Führer, beschloß Pg . Entenmann
seine Ausführungen , die von glühendem Glauben an das
deutsche Volk, an unseren Führer und den Sieg getragen
waren.

Gedanken am Tag der deutschen Hausmusik
Musik und Dichtung

Ein besinnlicher Abend im Waldsanatorium Schömberg
Der alte Haydn schrieb einmal: „Es gibt so wenig der

frohen und zufriedenen Menschen, überall erfolgt sie der Kum¬
mer und die Sorge : vielleicht wird durch meine Arbeit bis¬
weilen eine Quelle , aus welcher der sorgenvolle und von
Geschäften belastete Mensch auf einige Augenblickeseine Ruhe
und Erholung schöpft". Was hier von der Musik gesagt wird,
das gilt in gleich hohem Maße auch für die Dichtung. Es
was deshalb ein glücklicher Gedanke von Dr . Helmut Bader,
in inniger Vereinigung von Musik und Dichtkunst ein Pro¬
gramm zu einem Abend zusammenzustellen, das unter dem
Leitwort stand „Klavierwerke und Dichtungen der deutschen
Klassik und Romantik". Ansporn zu einem solchen Unter¬
fangen mögen Wohl die Goetheschen Worte des Inhalts ge¬
wesen sein: „An der Poesie ist durchaus etwas Dämonisches,
bei der aller Verstand und alle Vernunft zn kurz kommt, und
die daher auch so über alle Begriffe wirkt. Desgleichen ist es
in der Musik im höchsten Grade, denn sie steht so hoch, daß
kein Verstand ihr beikammen kann und es geht von ihr eine
Wirkung aus, die alles beherrscht und von der niemand im¬
stande ist, sich Rechenschaft zu geben. Sie ist eins der ersten
Mittel , um auf die Menschen wunderbar zu wirken". Musik
und Dichtung wollen jedem Menschen den tiefen, seligen
Quell des deutschen Wesens öffnen. Darum ist auch der Tag
der deutschen Hausmusik so recht geeignet zur Berührung
mit diesem Antaiosüoden.

Nach dem Vortrag einer Monologszene (Schilderung
einer Mondlandschaft) aus dem „Kaufmann von Venedig"
von Shakespeare saß Dr . Bader am Flügel und Leschwörte
den Geist I . S - Bachs in zwei Chorälen aus der Johannes-
Passion durch eindringliche und reich differenzierte Klang-
kultnr. — Großmeister der deutschen Klassik, Inbegriff aller
klassischen Heiterkeit ist mit seinen fröhlich-sprudelnden .Melo¬
dien der frnbvollendete Mozart , von dem Goethe wiederum
sagt: „Onne Erscheinung wie Mozart bleibt immer ein Wun¬
der, das nicht weiter zu erklären ist". Variationen über ein
Thema in (f-dur von Mozart — die glücklichste Mozart-
schöpfnng überhaupt —, von Innigkeit und klanglichemReich¬
tum beseelt, leiteten über zu Variationen von Reger über
dasselbe Thema, welche die schweren Probleme der Jetztzeit
veranschaulichen; die beiden Gegensätze bringen somit den
Uebergang von der Klassik zur moder""ren Musik sinnvoll

zum Ausdruck. — Welchen der deutschen Meister könnte man
Goethe gegenüberstellen? Ich glaube, ein Vergleich mit Beet¬
hoven dürfte am nächsten liegen. Vergleiche zwischen diesen
beiden Großen unseres Volkes zog auch der Interpret . Faust-
sche Wesenszüge entdecken wir bei Beethoven, der in einem
Briefe an seinen Freund Wegeler schreibt: „O, es ist schön,
das Leben tausendmal leben". Diese Worte des das Chaos

, gestaltenden Schöpfers, der so viel Leid zu erdulden Hatte,
den das Leben hart anpackte wie kaum einen zweiten, wirken
wie eine Offenbarung. Er konnte sagen, „Musik ist höhere
Offenbarung als alle Weisheit und Philosophie, und wem
meine Musik sich verständlich macht, der muß frei werden von
alll dem Elend, womit sich die anderen schleppen". — Bei der
Mondscheinsonate — voll reiner edler Liebe. Beethovens per¬
sönliches Bekenntnis — herrschen weitausholende Melodie
und schwingende, rhythmisch gespannte Linie. Hierbei ent¬
puppte sich Baders Romantikertum in voller Klarheit, die
Schöpfung erhielt somit eine ungeahnte Schönheit. — Franz
Liszt — der erste Typus des glänzenden Virtuosen — hat
das 19. Jahrhundert befruchtet, vor allem die differenzierte
Musik und die sinfonische Dichtung gefördert. Auf ihn trifft
das zu, was Nikolaus Lenau über seine Epengestalt Don
Juan sagen läßt . Die Oes -dur-Etüde von Liszt, von dem
Vortragenden geschmackvoll bearbeitet, wurde für alle ein be¬
glückendes Erlebnis . Wer Brahms und Hölderlin kennt, weiß,
wie nabe ein Vergleich liegt . Im Schicksalslied aus Hölderlins
unsterblichem Hyperion finden wir das Unstete und Tragische
des Brahmsschen Levens. Die Grundstimmung im Gesang
der Aeolsharfe spiegelt der innige, klassischeä -dnr-Walzer
wieder, deren Darbietung die Erinnerung an die Worte Peter
Raabes beim Brahms -Fest 1937 in Freiburg/Br . wachrief,
Brahmssche Musik schärfe den Blick für die Erkenntnis der
deutschen Seele . — Auch Grieg dürfen wir getrost zum deut¬
schen Kulturkreis rechnen; er hat immer deutsch empfunden.
Wie er die Ausströmung nordischen Geistes in Töne setzte,
ist bewundernswert. Das Klavierkonzert in a-moll offenbart
die ganze Schönheit Griegscher Musik in wunderbar ergreifen¬
dem Ausmaße. Der Pianist vermittelte die Seiden letzten
Sätze, Adagio und Allegro moto, hie Romantik da nordische
Heiterkeit in einem norwegischen Springtanz.

So zeigte sich Bader, alles in allem, als Vermittler
echter Kunst, sowohl in der Musik als auch in der Dichtung.
Wir wollen seine Darbietungen nicht lange bewerten oder
bekritteln. Beglückung anderer aus dem Reichtum der deut¬
schen Kunst war die Aufgabe des Abends, die bestens gelöst
wurde. H"i"z Natzke.

Oberndorf. (Zuchthaus für Rückfalldieb.) Erst im Juli
ds. Js . nach Verbüßung einer Strafe wegen Diebstahls und
Betrugs aus dem Gefängnis entlasten, ließ sich der 22 Jahre
alte belgische Zivilarbeiter Pierre Heco bereits am 27. Sep¬
tember 1943 wieder einen Einbruchsdiebstahl zuschulden kom¬
men. Er brach mit Hilfe eines abgebrochenen Besenstiels in
einer Wohnbaracke in Oberndorf den Schrank eines Arbeits¬
kameraden aus und stahl daraus eine blaue Arbeitshose und
eine Schachtel Keks. Da seine früheren einschlägigen drei Vor¬
strafen anscheinend keinen nachhaltigen Eindruck bei ihm Hin¬
terlasten hatten, wandte das Gericht nunmehr gegen den
jugendlichen Verbrecher einen strengeren Maßstab an und ver¬
urteilte ihn ohne Zubilligung mildernder Umstände wegen

.schweren Rückialleinbruchdiebstahlszu zwei Jahren Zuchthaus.

Blaubeuren . (Acht Söhne unter den Waffen.) Frau Elisa¬
beth Autenrieth, Hilfsarbeiterswitwe , ist Mutter von acht
Söhnen , die alle unter den Waffen stehen. Ihr Sohn Jo¬
hannes starb den Heldentod.

Rosenheim. (Greisin Lei lebendigem Leibe verbrannt.) Die
81 Jahre alte Frau Anna Stöttner wurde das Opfer eines
tragischen Unfalls . Als sie in ihrem Zimmer einen Ofen an¬
heizen wollte, fingen die Kleider der allein im Hause befind¬
lichen Frau Feuer. Die noch rüstige Greisin hat anscheinend
versucht, die Flammen mit einer wollenen Decke zu ersticken,
ist aber dabei vermutlich ohnmächtig geworden und im Rauch
erstickt. Ihre Kleider waren bis zur Brust völlig verkohlt.

LI« Behandlung von KriegSschäde» an Wertpapierenregelt «ine
Verordnung, die im Reichsgesehblatt vom 9. November 1943 ver-
liffentlicht ist und dann wirksam wird, wenn der KriegSsachschadenin dem
Verlust eine« Wertpapiers, also von Aktienurkunden, Anteilscheinen.
Kuxscheinen, Schuldverschreibungen, Gewinnantellscheinen usw. besteht.
Dagegen unterliegen der Neuregelung nicht diejenigen Schulverschreibun¬
gen, aus di« auch dar übrige im Großdeutschen Reich geltende Recht nicht
anzuwenden ist. Erachtet der Aussteller einer Wertpapieir es als nach-
gewiesen. daß das Wertpapier durch einen Kriegsschaden vernichtet worden
ist, so hat er, wie nunmehr vorgeschrieben wird, dem bisherigen Inhaber
«ine neue Urkunde, eine sog. „Ersatzurkunde", zu erteilen. Diese Ersatz¬
urkunde steht dem vernichteten Wertpapier gleich. Sieht der Aussteller
die Vernichtung nicht al« nachgewiesen an, so kann der Geschädigte be¬
antragen, daß dar Wertpapier aufgerufen wird. Heber den Antrag«nt-
scheidet die Feststellungsbehörde für KriegSsachschäden. Für das ver-
fahren gelten im übrigen die Vorschriften des KriegSsachschädenrechtS.
Wird dar aufgerufene Wertpapier binnen drei Monaten dem Aussteller
nicht vorgelegt, so hat der Aussteller dem Geschädigten eine Ersatz¬
urkunde zu erteilen, .durch deren Ausstellung das aufaerufene Wertpapier
kraftlos wird. Die neue Verordnung gilt auch für Schäden, die vor dem
Jnksrattreten entstanden sind, soweit nicht hierfür beim Inkrafttreten
bereits Entschädigung gewährt worden ist.

Vertretungsbefugnis der Ehefrau bet Bombenschäden. Bei ein
getretenen KriegSsachschaden, vor allem also aus Fliegerangriffen, kann
die Ehefrau im Rahmen der Schlüsselgewalt auch ohne Erteilung einer
besonderen Vollmacht ihren Mann vertreten, wie der Präsident des
ReichSlriegSschädenamtes klargestellt hat. Die Ehefrau kann hiernach im
Namen ihres Ehemannes ohne weiteres Anträge stellen,-Vereinbarungen
abschließeimRcchtsmIttel einlegen und Zahlungen entgegennehmen, soweit
die Schlüsselgewalt reicht, d. y., soweit eS sich um Sachgüter des häus¬
lichen Wirkungskreises der Frau handelt, z. B. einzelne Hausrat- oder
Gebrauchsgegenstände oder Kleidungsstücke. Voraussetzung ist nur, daß
die Frau mit ihrem Mann einen gemeinsamen Haushalt führt. Eine
nur vorübergehende Trennung der Eheleute, etwa bei Einberusung des

Wehrmacht oder sonstigem Einsatz, hat keinen Einfluß aus
die Schlüsselgewalt der Frau. Wird aber die gesamte Wohnungtzeinrich-
tung zerstört,^so kann die Frau zwar auch dann für den gesamten
Schaden Anträge auf Entschädigung stellen, ist aber zur Entgennabme von
BoranSzablungen und zum Abschluß von Vereinbarungen nur im Rahmen
der Schlüsselgewaltbefugt, es sei denn, sie hat einê besondere Ver-
tretungsvollmach! ihres Mannes. Aehnliches gilt auch für die Ver-
tretung des Mannes gegen Schäden, die sein Gewerbe, seinen Sans- oder
Grundbesitz und sonstige, nicht zum gemeinsamen Haushalt gehörige Ver-
mogenSwerte betreffen.

Slaakssekrelcir Reinhardt vor den Skeuerberakern. Der Staats¬
sekretär im Reichssinanzministerium, Reinhardt, gab am Montag
aus der Eröffnungstagung der Reichskammer der Steuerberater
'" . Dresden Richtlinien für die Berufsarbeit der Steuerberater
und-der Helfer in Steuersachen bekannt. Diese gipfeln in dem
«atz, daß ein Steuerrechtswahrer Treuhänder der Stsusrpflichti-

des Reiches und damit der Volksgemeinschaft

Gauleiter Murr vor den Politischen Leitern
Kreisappell, Propagandamarsch u. Schlutzkundgrbungin Calw

In Calw  traten am Sonntagnachmittag die Politischen
Leiter des Kreises sowie die Führer und Führerinnen der
Gliederungen und angeschloffenen Verbände zum Kreisappell
an. Die städtische Turnhalle am Brühl war überfüllt, als
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  unter den Fanfarenklän¬
gen der FZ . des Calwer Jungvolks den Raum betrat. Nach¬
dem Kreisleiter Baetzner  die Partei und ihre Gliederungen
zum Appell angetreten gemeldet und den Gauleiter begrüßt
hatte, sprach der letztere, von stürmischem Beifall begrüßt,
über die politische Führungsaufgabe der Partei und die
Pflichten des Parteigenossen. Die Fragen unserer Zeit auf¬
greifend, legte der Gauleiter die gegenwärtige militärische und
Politischŝ Lage in einer großzügigen, überlegen gezeichneten
Schau dar, besprach informatorisch wichtige Vorgänge und
erlegte sedem Politischen Leiter die Pflicht auf, Haltung zu
haben in jeder Lage, in allem und jedem Vorbild zu sein und
nur ein Ziel zu sehen: die Größe des deutschen Volkes, die
Stärke und das Glück unserer Nation.

Der Gauleiter ^ dessen klare, oft neue Perspektiven eröff¬
nenden Gedankengänge immer wieder von spontanem Beifall
unterbrochen wurden, klärte im Verlauf seiner nahezu zwei¬
stündigen Rede die Parteigenossen über den letzten und eigent¬
lichen Sinn dieses Krieges auf, der eine gigantische Ausein¬
andersetzung zwischen dem den Weltherrschaftsansprnch er¬
hebenden Weltjudentum und der germanischen Welt darstellt.
Ihr Ausgang wird das Gesicht der Welt für Jahrhunderte
bestimmen. Ein solcher Entscheidungskampf, in dem es nach
dem Wort des Führers nur Ucberlebende und Vernichtete
geben wird, braucht seine Zeit. Wer in diesem Ringen siegen
wird, ist für uns Gewißheit.

Die Front kämpft, und die Heimat arbeitet für den Meg,
Unsere materielle Rüstung ist dank der Einsatzbereitschaft des
deutschen Arbeiters von Monat zn Monat , unsere Ernäh¬
rungslage ist durch den Fleiß der bäuerlichen Bevölkerung,
vor allem auch durch den Einsatz der Landfrau, gesichert.
Neben ihrer Arbeitsleistung muß und wird indessen die gei¬
stige Haltung  der Heimat als entscheidenderBeitrag den
Sieg an unsere Fahnen heften helfen. Die Trümpfe für einen

endgültigen und unzweideutigen Sieg sind absolut in unserer
^Hand! Wenn in der Heimat Männer wie Frauen die gleich»

starke, aufrechte und tapfere Haltung, die gleiche Einsatzbereit-
, schüft und den gleichen unerschütterlichenGlauben zeigen. Wie
f unsere Frontsoldaten, wird das deutsche Volk für alle Zeiten
j unüberwindlich sein.
l Kreisleiter Baetzner dankte dem Gauleiter für seine die
, Marschroute weisenden Worte und gelobte, daß die Partei¬
genossen des Kreises Calw sich von niemandem übertreffen
lassen wollen im Glauben an den Führer, in der Einsatz¬
bereitschaft für den Sieg und in der Treue zu ihrem Gau¬
leiter.

Als eindrucksvolles Bekenntnis zur Fahne des Führers,
, der sich alle mit ihrem Leben verschworen, und als Sinnbild
>der Kraft und Geschlossenheit der Bewegung fand im An-
! schluß an den Kreisappell unter Vorantritt der Spielmanns-
>und Fanfarenzüge des DJ . und des Fahnenblocks ein

Propagandamarsch
i der Politischen Leiter, der SA und der HI zum Marktplatz

statt, wo in einer durch Fanfaren und ein Kampflied der SA
eröffneten Schlußrund gebung  der Kreisleiter zu den

! Formationen und zur Einwohnerschaft sprach. Oberbereichs-
! leiter Baetzner faßte in seiner von kämpferischem Geist ge¬

tragenen Ansprache nochmals das Erlebnis der Stunden zu¬
sammen, in denen der Gauleiter den Männern der Partei
Ziel und Richtung für die Arbeit der kommenden Zeit ge¬
wiesen. Unter dem Gesetz der nationalsozialistischen Wclt-

! anschauung, so führte er aus, sind wir angetreten, beseelt vom
^gleichen Glauben und vom gleichen Geist wie die kämpfende
Front , um das ewige Reich der Deutschen zu erstreiten und
zu gestalten, für das die Bestem der Nation in Jahrhunderten
ihr Leben Hingaben und das auch unsere Jugend glühend
ersehnt. Der Kreisleiter ermaß die stolze Größe der uns von
der Vorsehung gestellten weltweiten Aufgabe und richtete in
unerschütterlicherSiegeszuversicht den Appell an die Heimat,
in ihrer Haltung zu jeder Stunde würdig zu sein des Opfer-Z
der Front . Die Ehrung des Führers beschloß die Kundgebung.



SnMOjge Einbrecher
Das Geschäft eines Schweizer Metzgers war seit Wocheil der

»«sondere Anziehungspunktfür eine gewisse Art hungriger Ein-
drecher. die es auf di. Fleisch'- und Wurswarrate abgesehen hat-
ten. Der Laden war abgelegen in einem Vorort, und so konnte
sich der in der Innenstadt wohnende Besitzer nicht so gegen wei-
tere Einbrüche sichern, denn anscheinend beobachtetend:e Spitz- -
buben genau, wenn der Meister nicht anwesend war und dr?chen
dann erneut ein. Schließlich kam der Meister auf die Wee, täglich
abends seine gesamten Vorräte mit in die Stadt zur Ausbewah¬
rung ins Kühlhaus zu nehmen, aber auch das schützte ihn nicht
vor weiteren Einbrüchen. Die Versicherung weigerte sich Hon.
für den dauernden Glasschaden zu zahlen, und so blieb dein Metz¬
ger nichts anderes übrig, als ein Schild an die Tür zu hangen,
auf dem er in einem„Offenen Brief" die Einbrecher ausiorderte
ihn ungeschoren zu lassen, da keine Vorräte mehr dort ausbewahrt
werden. Trotzdem versuchten es die ungläubigen Burschen noch
mehrmals, einzudringen, und der Meister erlitt jedesmal durch
die Tür- und Fensterbeschädigungen empfindlichen Schaden. End-
sich wußte er sich zu helfen: er nahm nicht nur täglich'eine Vor-
röte mit. sondern ließ auch seine sämtlichen Türen offenstchen
obwohl ein neues Schild nächtliche„Gäste" einlud. einzutreten und

( Lachzusehen. Seitdem ist er vox weiterem Schaden verschont ge>
blieben. Er zieht es aber dennoch vor. sich künftig nach einem
anderen, weniger abgelegenen Laden in d-er Stadtm'tte umzusehen

§o-Mmk für KellminMAr
Das Landgericht Duisburg verurteilte den 27jährigen Otto

Liesielki  aus Duisburg-Brückhausen als gefährlichen Gswohn-
heitverbrecher und Volksschädling zum Tode. C. hatte In verhält-
nismäßig kurzer Zeit unter Ausnutzung der Verdunkelungsmaß.
nahmen zahlreiche Einbruchsdiebstähle, zum Teil mehrfach in einer
Nacht, begangen. Er hatte sich hierbei auf Kelleretnbrüche
geradezu „speztaltsiert"  weil er wußte, daß in den luft-
gefährdeten Gebieten viele Volksgenossen einen Teil ihrer Habe
zum Schutz vor feindlichen Terrorangriffen in Kellsrräumen unter¬
bringen.

Nach Auffassung des Ĝerichts kam für einen so gewissenlosen
Burschen wie den AngeklagtenC-, der die Not- und Vorbeugungs¬
maßnahmen der Bewohner der mehrfach von feindlichen Terror¬
fliegern heimgesuchten Stadt Duisburg auf das gemeinste für sich
ausgenutzt hat, nur die Todesstrafe  in Frage. Das Urteil
ist bereits vollstreckt worden.

Eine fünffache GiftmSr-erln
Wegen fünffachen Giftmordes  und weiterer fünf

Giftmordversuche,  begangen an ihren Ehemännern, an
ihren eigenen Kindern und an ihrer Schwester sowie deren Sohn,
wurde die 87 Jahre alt« Helene Möller aus Güstrow  fest¬
genommen.

Angeblich wegen schlechter Behandlung hat die Täterin seit
1237 laufend drei von ihren fünf Ehemännern durch Giftbeibrin¬
gung ums Leben gebracht. Da sie außerdem befürchtete, daß die
Trunksucht ihrer Ehemänner auch aus die aus den verschiedenen
Ehen hervorgegangenen Kinder sich vererbte, beseitigte sie die zwei
Kinder durch Giftbeibringung. Die gewissenlose Mörderin hat
daraufhin auch zweimal versucht, ihre eigene Schwester sowie
deren Sohn durch Giftbeibringung zu töten. Auch ihr jetziger
Ehemann blieb von diesen Versuchen nicht verschont. Zwei Opfer
dieser Frau, ihr letzter Ehemann und ihre Schwester, befinden sich
wegen der durch das beigebrachte Gift verursachten körperlichen
Schäden zur Zeit noch ln Krankenhausbehandlung.

hebummenhilfe für Umquartierke. Zur Sicherstellung der Ver» ,
sorgung der umquartierten Bevölkerung mit Hebammenhilfe ist in
vielen Fqllen auch die Umquartierung von Hebammen notwendig
geworden. Der Reichsminister der Innern hat in einem Erlaß
klargestsllt, daß es dazu einer neuen Niederlassungserlaubnisim
Aufnahmegau nicht bedarf, da die Niederlassungserlaubniszur
Ausübung der Geburtshilfe im ganzen ssteich berechtigt.

20  Jahre Rentenmark

NWD . Am 15. November vor zwanzig Jahren wurden
die ersten Rentenmarkscheine  ausgegeben . Es wäre
heute keine Veranlassung , an das „Wunder der Rentenmark"
zu erinnern , wenn es uns nicht eine wichtige währungspoli¬
tische Erkenntnis vermittelte . Das Wunder sah man darin,
daß der Sturz der Währung ins Bodenlose Plötzlich gestoppt
wurde und die Preise einigermaßen stabil blieben. Man
glaubte , das liege daran , daß die Nentenmark durch eine Hypo¬
thek LUl den Grund und Boden gedeckt war . In Wirklichkeit
spielte diese Formalität nur eine untergeordnete Rolle . Wich¬
tiger war , daß der Staat endlich mit dem Notendrücken auf¬
hörte und anfing , seine Ausgaben auf reelle Weise, d. h. durch-
Stenern , zu decken. Hätte er das nicht getan , hätte nichts auch
die neue Währuim vor dem Verfall bewahrt . Die Hypothek
auf Grund und ^Boden hat das Sich-Faugen der Währung
zweifellos psychologisch gefördert , aber nicht mehr . Hatte nun
auch das Abgleiten der Währung in der Inflation und die
daraus folgende Preissteigerung aufgehalten werden können,
so genügte diese Währung später doch keineswegs, um das
Steigen der Preise aus anderen Gründen aufzuhalten . Bald
schon stiegen die Preise überall wieder erheblich, Lohnforde¬
rungen waren die Folge . Es kommt also keineswegs nur dar¬
auf an , daß der Staat seine Ausgaben nicht aus der Noten¬
presse bestreitet , sondern auch darauf , daß eine autoritäre
Preispolitik das Preisniveau stabil hält . Die Beständigkeit d/r
Währung ist auf . die Dauer ohne starke staatliche Preispolitik
nicht möglich. Das Wunder der deutschen Preise von heute
— Deutschland ist im Verhältnis zu anderen Ländern ge¬
radezu eine Preisoase — ist denn auch nur aus seiner straffen
Preisüberwachung zu verstehen. Trotz einer erheblichen und
unvermeidbaren Erhöhung des Notenumlaufs ist die Kaufkraft
der Mark im wesentlichen unveränderte "Ms zu Beginn des
Krieges die Ausgabe von Papiergeld über kleine Beträge
zweckmäßig wurde , wurde hierfür die Rentenbank herange¬
zogen. Sie wurde als „KleingeldLank" benutzt. Am 30. 9. ^3
liefen 1,5 Milliarden RM . Zwei -Mark -Scheine. Die Kauf¬
kraft dieser Scheine beruht aber nicht etwa auf der Deckung
durch Grund und Boden , sondern auf den bewährten Grund¬
sätzen der deutschen Währungs - und Preispolitik.

Bergwerke für Hühnerfutter

Von recht eigenartigen Bergbaubetrieben , die seit der Jahr¬
hundertwende im nicderbayrischen Jnnviertel , in der Nähe
von Simbach , bestehen, wird in der „Umschau" berichtet. Die
„Knappen " dieser im Nntertagebau vor sich gehenden Berg¬
baubetriebe sind Bauern . Sie üben ihr bergbauliches Hand¬
werk im „Nebenberuf " aus . Sie brechen aus dem Berg weder
Kohle noch Sak , wobl aber ein wegqn seines hohen Kalk-
geyalts sehr geschätztes Hühnerfutter . Leider ist das eigen¬
artige „Hühner ' ntier -Vorkammen " sehr klein und örtlich be¬
grenzt . Tie abbaufähigen Mengen können nur zur Bereiche¬
rung der Futtergrundlage der nächsteü Umgebung dienen. Es
hantelt sich um eine bayrische geologische Spezialität , und
zwar um eine Anreicherung von Muschelschalen aus vorge¬
schichtliche' Zeit . Nur die hier besonders dichte schichtenmäßlge
Anhäufung der kleinen Muschelschalen lohnt eine wirtschaft¬
liche Verwertung des Vorkommens . Denn Muscheln dieser
Art gibt es auch an vielen anderen Orten des Reiches. Nur
sind sie dort stark vermengt mit Sand und Gestein, so daß
ihre Gewinnung als Hühnermtter wirtschaflich völlig sinnlos
wäre . Die Mächtigkeit der vollkommen eben liegenden „Flöze",
die die Muscheln in ungeheurer Zahl nur lose mit Sand
vermengt enthalten , schwankt zwischen 30 und 50 Zentimeter.
In diesen Bergwerken gibt es auch Stollen , die 'mit eigen¬
artigen Spitzhauen , .ähnlich denen, mit denen am Hansruck
Kohle gewonnen wird , in das Grubenfeld Vorgetrieben wer¬
den. Die offenen Strecken erreichen in manchen Gruben eine
Länge von mehreren hundert Metern . Das sandig zerfallende ""
Gestein des Muschelflözes wird in primitiven Förderkarren
oder aber mit Grubenhunden , die ans eisenbeschlagenen Holz¬
schienen lausen , aus der Grube befördert . Es wird dann in
eine Rutschbahn gestürzt , über die es in eine Wäsche am
Bachrand fällt . In einer einfachen, von Hand oder durch
Wasserkraft betriebenen Siebtrommel werden die Muschel¬
schalen vom Sand getrennt . Die gewgschenen Schalen werden
von den bäuerlichen Bergleuten teils im eigenen Betrieb an
Kühner oder Jungvieh , zusammen mit anderem Futter , ver¬
füttert , zum größeren Teil aber an andere Bauern des Be¬
zirks verkauft . Zur Zeit sind fünf solcher kleinen Bergbau¬
betriebe auf Hühnerfntter in Betrieb . ,

Hören Eskimos das Licht? Eine seltsame Entdeckung will
ein Forscher gemacht haben, der sich zu Studienzweckenlängere Zeit
in Grönland aufhielt. Nur durch Zufall habe er, wie er berich- ^
tete, von einer merkwürdigen Veranlagung mancher Eskimos
erfahren. Eines Tages saß er in einer Hütte mit mehreren
Eskimos zusammen: mitten Im Gespräch brach einer der Teil¬
nehmer seine Rede ab und rief aus: „Jetzt beginnt das
Nordlicht, ich höre es ganz deutlich!" Mehrere Anwesende be¬
stätigten ihm diese Wahrnehmung, und als sie alle ins Freie
eilten, sahen sie tatsächlich das schönste Nordlicht am Himmel
stehen. Die Eskimos behaupteten weiter, das Licht nicht nur
zu sehen, sondern auch zu „hören", während der Forscher selbst
gar nichts vernahm. Spätere Forschungen sollen ihm die ,
Richtigkeit seines ersten Erlebnisses noch bestätigt haben. An¬
scheinend besitzen die Eskimos teilweise noch eine besonders
seines Wahrnehmungsvermögen sür gewisse Töne, die „nor¬
malen" Kulturmenschen nicht hörbar sind.

Eine Insel verschwand. Als dieser Tage ein Mitglied des
däniscben geodätischen Instituts Vermessungen in dem Gebiet

der Insel Langeland vornehmen wollte, suchte er die ueine
Insel Smörstmaaken auf, die an der Nordspitze von Lange-
land lag. Sein Suchen war jedoch vergeblich. Die Insel , die
eine Länge von 100 Meter und eine Breite von knapp zwei
Meter gehabt hatte, war einfach im Meer-verschwunden.

Große Gefangenenrevolte auf San Stefano. „Dagens Ny-
hetsr"' gibt eine United-Preß-Meidung au- Neapel wieder, wonach
vor zehn Tagen aus der Insel San Stefano (Sardinien) eine Ge¬
fangenenrevolte erfolgte. 257 Gefangene konnten fliehen, ehe es
gelang, die Revolte niederzuschlagenDie Gefangenenwärter wur¬
den von den meuternden Gefangenen in dir Gefängniszellen ein-
aeiverrt.

Für 2.» Millionen Franken Brillanten ge-aubt. Ein frechei
Raub wurde in Paris in den Mittagstunden des Freitag am Placc
Bendome ausgeführt. Ein 18jähriger Bäckerlehrling schlug mi!
einem Hammer die Scheiben eines Juwelierladens ein und raubt,
;wei mit Brillanten besetzte Ringe im Werte von 2,8 Millionen
Franken. Nach vollbrachtem Raub flüchtet, er auf einem Fahr-
wd. konnte aber ku» darauf — werden
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hekannk:
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6llncierie/lansen lVi/ckback
<0bb.) fsvunarr » .)
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ihre VermäbinnL Leben
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kin eigener ^ SUL

l .,ns „ dv „ «l , 22. Kovemder 1S43
OesUinus rum „Ocksen"

black Ootter beisigem äVillen Ist nun auck
unser xuler, treusorxender Vater, Orokvater,
Lruder unck Onkel

(knstisn kapp
im 64. l-edensjakr sn reinen Lieden in ckie
ewize Keimst xeLanxen.

In tiekem Leid:
Oie Kinder kevvg »l,pp , r . 2t . im beide ;
»4,r >» « k« ». , ged. kapp mit Kind
0 » vlr » uil « l LI», « ,p >» mit örüulixam
14,1-1 k,ul « , r . 2t . im Orten und alle
Unverwandten.

öeerdiLunx Mttwocb den 24. blovember,
aacdmittaxr ' /, 2 vkr.

Eoi »« ,I >« i-, den 22. blovember 1943
osukougung

bür die vielen Leweise autricktiger Fnteii-
nakme, die wir snISKiicb de» Heldentodes
meine» lieben iAanne» und Vaters, unserer
xuten Lotwes u. Lruders Ulk? Silo
von allen Leiten erkabren dursten, sagen wir
tierrl. vsnk . Lesonderen Dank dem Herrn
Lksrrer, dem Oesanqvereia, kür alle Llumen-
spenden, sowie H»en, die unserem Lieben
die leiste Obre erwiesen baden.

kr»u l>ul», wseksv.
ksmili» ».uN« !, w, «k«r.

vtl « uk » u »« u , 22. HIovember 1943

Unsere liebe iViutter, Oroömutter, Schwie¬
germutter und Lcbwester

Msabvlkv k«1k Uvv.
s « k - »toll — alt kökleswirtin

ist im /Iller von naberu 80 fahren nach
längerem Leiden erlöst worden.

In tieker Trauer:
ll » rm » „ kolk und brau Lmm, , geb

ZVacker und lociUer lNoltrsut.
P,uI1 „ kolk , ged. Lürkie und Löhne

Lnnl kolk , r 2t im Osten ; KPIolk
kolk , r 2t . im Larsrett u. k>-il »l« .

Leerdigung iAittwocb den 24. November,
nachmittag» 2 Okr.

Für Gefolgschaftsangehörige werd.

mehrere Zimmer
mit oder ohne Pension oder

über Kriegsdauer zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr. 645 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Gesucht wird ein noch guierhalt.

kUMMMII
evtl. Tausch gegen

Kleidungsstück.
Zu erfragen in der Enztäler-

gefchäftsstelle.

Suche heizbares
Einzelzimmer.

Biete heizbares
Doppelzimmer.

Angebote an SÄmid , Wildbad
Rennbachstr. 40.

; Xnspp u . ansprechend
» tormuliert
; erhöht ihrenV̂ ert uoä
! verbilligt clie Anreize!

Verteilung von Süßwaren
Alle Kinder und Jugendliche bis zu 18 Jahren (einschließ¬

lich der Selbstversorger ) mit Ausnahme der Ausländer er¬
halten in der 56. Zuteilungsperiode eine Zuteilung von 128
Gramm Süßwaren je Kopf.

Die Abgabe an die Verbraucher erfolgt bis zum 30. No¬
vember 1943 auf den Abschnitt N 29 Jgd . und N 29 Klst. der
rosa Nährmittelkarte sowie auf den DoppelaLschnitt 9t 29/N 30
SV/G der blauen Nährmittelkarte je für die 56. Zuteilungs¬
periode.

Für die 3 bis 18 Jahre alten Selbstversorger mit Ge¬
treide , die im Besitz der ' blauen Nährmittelkarte Lnd , muß
zur Führung des Altersnachweises zuvor die Reichskleider¬
karte der zuständigen Kartenausgabestelle vorgelegt werden , die
sodann die Abschnitte N 29/N 30 der blauen Nährmittelkarte
abzustempeln hat.

Auf die aufgerufenen Abschnitte der Nährmittelkarte
können Süßwaren nur in dem Kreis bezogen werden , der auf
den Abschnitten aufgedruckt ist.

Für die anstaltsmätzig oder sonstwie in Gemeinschaftsver¬
pflegung untergebrachten Verbraucher haben die Anstalten
und Lagerleitungen bereits Bezugscheine für diese Zuteilung
erhalten.

Die Kleinverteiler haben die genannten Abschnitte der rosa
und blauen Nährmittelkarten abzntrennen und bis spätestens
8. Dezember 1943 gebündelt oder in Beutel mit je 100 Strick
der zuständigen Kartenausgabestelle gegen Empfangsbescheini¬
gung einzureichen. Die Empfangsbescheinigung ist ordnungs¬
mäßig aufzubewahren.

Calw,  den 19. November 1913.
Der Lanbrat.

— Ernährungsamt Abt , K —.

Lekrrm-

8chlu6 öer
^oreiZen-
snnshme
8 I 7kr

vorm ttszs
spalromvsfnsn6«n.

vorsn u. klärten
nock Ovbfouck»isst

vsi»cktisÜ«n. vis6 !ono-
^bäpai'ots di » rum

lstrtsn Ks»l ou§-bsoucdsn.

bitte bis spätestens 11. Dezember
abzuholen. Bis dahin nicht abge-
bolte Schirme werden anderwei¬
tig abgegeben.
Karl komskäl, Mlädsü.

Schenkt Bücher

Soldatenfrau mit Kindern ist aus
dem Albtalzug zwischen Karlsruhe
und Herrenalb einSLofksr
mit Kleidungsstücken
abhanden gekommen.
Falls der Koffer versehentlich in
falsche Hände kam, wird aufgefor¬
dert, diesen auf der nächsten Bahn¬
station gegen Belohnung abzugeben.
ZweckdienlicheAngaben sind eben¬
falls auf der nächsten Bahnstation
zu machen.

Lursssl-LicklbPisIv
»«srrsnalli»

ölittwock den 24. dlov. 1948
16 Okr und 19 Okr

Lroslisvlle»Vüuvrvledvll
Kulturfilm

Sie vslllseilv Vochvvsodsll
lMMIrbs ldn IS lsdie rlsS rer Xicdm.-Vm-
M!ms iWlmw bsrrblM»M knln.

»Intel « N« . — S0 unck NM.
NesucNer in Uniform Imld« k-r«Iss

Eine geräumige4-S LSmmsr-
mit Bad. möglichst in sonniger
Lage zu mieten gesucht. Evtl.
Herstellungskosten werden über¬
nommen. — Eine moderne

4 Limmsr-
Hfoknuns

in Pforzheim kann dagegen
gegeben werden.

Angebote unter Nr. 646 an die
Enztäler-Gefchästsstelle.

W i i db a d.
Ein8MM6jt 88 LW 88 kl

bei der Eoang. Kirche am Sonntag

gegangen. — Der Finder wird ge¬
beten, denselben in Pension Rath-
Olgästr. 11 abzugeben.

Für einen in Wildtmd errich¬
teten Betrieb werden für saubere,
leichte Arbeiten noch

slnig « « sidSlckv

WblMliiMe
gesucht.

Angebote unter Nr. 647 an die
Enztäler-Gefchästsstelle.
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